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Bremen.Das erste,was IngeBuckbei ihrem
ersten Besuch in Bremen vor über 40 Jah-
ren gesehen hat, waren der Bahnhof und
dasGefängnis. Letzteres besuchte die inTü-
bingen geborene Autorin und damalige Re-
dakteurin, um ein Radiofeature zu produ-
zieren. Es sollte nur ein kurzer Besuch wer-
den, aber schonwenig späterwurdeBremen
ihre neue Heimat, denn die Kulturwissen-
schaftlerin erhielt einen Lehrauftrag an der
HochschuleBremen,wo sie dann insgesamt
26 Jahre arbeitete. Anfangs, gibt sie zu, hät-
ten ihr Bremen und der Norden gar nicht
gefallen. „Alles war aus Backstein, und ich
als Süddeutsche fand das Land flach und
ziemlich öde“, sagt sie. Trotzdem, oder viel-
leicht auchgeradedeshalb,wurdedasNord-
deutsche, das Maritime, schnell eine Inspi-
ration für Buck. „Das, was fremd ist, ist im-
mer eine Quelle der Inspiration, weil es ir-
ritiert“, sagt sie. Heute, mit 80 Jahren, hat
Buck mehr als ihr halbes Leben in Bremen
verbracht. Fremd ist ihr der Norden schon
langenichtmehr, und auch sie ist in Bremen
und über die Grenzen der Stadt hinaus kei-
neUnbekannte: Zehn Lyrikbände, vier Edi-
tionen sowie zahlreiche Lyrikbeiträge und
Aufsätze hat die Schriftstellerin in den ver-
gangenen Jahrzehnten veröffentlicht.
Inge Buck begann schon während ihres

Studiums zu schreiben. Bevor sie nach Bre-
men kam, studierte sie Literatur- und Thea-
terwissenschaft, Psychologie und Publizis-
tik in Tübingen, München und Wien. An-
schließend arbeitete sie in der Hörspiel-
redaktion des Deutschlandfunks in Köln –
der Job, der sie auch erstmals nach Bremen
führte.Während ihres Studiumshatte siemit
anderenStudentinnen zusammeneinenLy-
rik-Arbeitskreis, in dem sie sich gegensei-
tig ihre Gedichte vorlasen. „An Veröffent-
lichungendachte damals aber niemand von
uns“, sagt sie. Und bis zu ihrem ersten Buch
sollte es auch noch eine ganze Weile dau-
ern. „Meinen ersten Gedichtband habe ich
erst 1986 veröffentlicht, da war ich 50 Jahre
alt.“ Warum dies so lange gedauert hat?
SelbstkritischeZurückhaltungnennt sie das.
„Man muss auch den Mut haben, zu seiner
Lyrik zu stehen“, sagt sie. Außerdem sei sie
auch beruflich immer genug mit anderen
Dingen befasst gewesen. Seit Ende der
Neunziger ist Buck pensioniert und arbeitet
nur noch freiberuflich als Autorin. „In die-
ser Zeit habe ich die meisten Gedichtbände
veröffentlicht“, sagt sie.
Dieses Jahr hat sie sich erstmals in einen

anderen Bereich vorgewagt: Prosa. Zwar
habe sie schon vorher immermalwieder das
eine oder andere Prosastück in ihren Ge-
dichtbänden untergebracht, aber noch nie
ein ganzes Buchmit ihrenGeschichten ver-
öffentlicht. Als sie in diesem Jahr ihren 80.

Geburtstag feierte, dachte sie sich, es sei an
der Zeit, einmal sichtbar zumachen,was sie
in diesem Bereich schon alles verfasst hat.
„Ich fand einen alten Ordner im Schrank,
mit Blättern, die schon halb auseinanderfie-
len und größtenteils noch mit der Schreib-
maschinegetipptwaren“, sagt Buck.Die al-
ten Texte, die sie darin fand, hat sie abge-
tippt und bearbeitet. Entstanden ist ihr ver-
gangenenMonat veröffentlichtes Buch „Die
Grenzen eines Sommers“. 29 Geschichten,
illustriertmit Bildern von Lothar Bührmann,
sind in demBuchenthalten.Der älteste Text
stammt aus demJahr 1969. BucksTexte sind
doppelbödigund spielenmitGrenzen.Gren-
zen zwischen Leben und Tod, Gegenwart
und Vergangenheit, Wunsch undWirklich-
keit. Sie vermischen realeErlebnissemit Fik-
tion. „Genau das ist das Schöne an Prosa:
Man kann die realen Dinge weitergestal-
ten“, sagt Buck. Dies sehe man unter ande-
rem in „Ameisen“, einem ihrer Lieblings-
stücke imBuch, bei der aus einer realen Be-

obachtung plötzlich etwas Surreales wird.
EineAuswahl der Texte liegt demBuchauch
in gesprochener Form als CD bei.
In der Geschichte „Kardendistel“ erzählt

sie von einemSpaziergangmit ihremVater,
einer alltäglichen Situation, aufbewahrt in
einemText, als besondere Erinnerung. Vie-
le der Texte seien von Orten inspiriert, von
Personen oder Beobachtungen. „Oft mache
ichmir zwischendurch handschriftlicheNo-
tizen, die ich irgendwannabtippe“, sagt sie.
Die Texte schreibe sie häufig in der Nacht,
wenn alle anderen Aufgaben des Tages er-
ledigt seien.
Mit demSchreiben irgendwannaufhören?

Das kommt für Buck nicht infrage. „Schrei-
ben ist sowohl mein Lebensmittelpunkt als
auch mein Lebensmittel. Ich schreibe, so-
lange ich Lust und Ideen habe“, sagt sie.
IhreEdition „Ein fahrendes Frauenzimmer“
über die Komödiantin Karoline Schulze-
Kummerfeld soll im kommenden Jahr neu
aufgelegt werden, und auch ein neuer Ge-
dichtband ist schon in Planung. Auch wenn
es in Ihren Texten häufig umGrenzen geht,
„beim Schreiben“, sagt sie, „da gibt es kei-
ne Grenzen.“

Schreiben als Lebensmittelpunkt
Die Bremer Lyrikerin Inge Buck ist in diesem Jahr 80 Jahre alt geworden und veröffentlicht ersten Prosa-Band

von ALEXAnDRA KnIEF

Anfangs hat der Norden Inge Buck nicht besonders gut gefallen – heute schätzt die gebürtige Tübin-
gerin ihn allerdings sehr. FOTO: CHRISTINA KUHAUPT

„Man muss auch
den Mut haben, zu seiner

Lyrik zu stehen.“
Inge Buck, Autorin

Inge Buck: Die Grenzen des Sommers. Sujet
Verlag, Bremen. 110 Seiten, 14,80 €. Erhältlich
im Buchhandel oder unter www.sujetverlag.de
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Zum ersten Mal US-Autor geehrt

London. Der US-amerikanische Autor Paul
Beatty hat für den satirischen Roman „The
Sellout“ den britischen Man Booker Litera-
turpreis erhalten. „Schreibenhatmir ein Le-
ben gegeben“, sagte der von Emotionen
überwältigte 54-Jährige bei der Preisverlei-
hung inLondon. Beatty ist der ersteUS-Ame-
rikaner, der den wichtigsten britischen Li-
teraturpreis erhält.
In dem Buch geht es um die Beziehungen

zwischen Schwarzen und Weißen in den
USA. Es handele sich um „einen Roman
unserer Zeit“, meinte die Jury zur Begrün-
dung. Das Buch „zerschlägt jedes soziale
Tabu“, sagte die Jury-Vorsitzende Amanda
Foreman bei der Verleihung am Dienstag-
abend.DerRoman spielt in „Dickens“, einer
fiktiven Vorstadt von Los Angeles. Ein
Schwarzer steht vor dem höchsten US-Ge-
richt,weil er die Sklaverei unddieTrennung
vonSchwarzenundWeißen anSchulenwie-
dereinführen will.
„Das ist ein hartes Buch“, sagte der Afro-

Amerikaner Beatty, der bei seiner Dankes-
rede so sehr zu Tränen gerührt war, dass er
zunächst kaum sprechen konnte. Anfangs
habe er den Roman nicht schreiben wollen.
Es sei seine Freundin gewesen, die ihndazu
ermutigt habe, fügte er hinzu.
Auf Deutsch ist das Buch noch nicht er-

schienen. Beattys frühereWerke „Slumber-
land“ und „Der Sklavenmessias“ liegenda-
gegen in deutscher Übersetzung vor.
155Romanewaren in diesemJahr für den

ManBooker Prize eingereichtworden.Über-
reicht wurde er von Herzogin Camilla, der
Frau vonPrinzCharles. Er istmit umgerech-
net rund 56000 Euro dotiert und wird seit
1969 jährlich verliehen. Er zeichnetAutoren
aus, die auf Englisch schreiben und deren
Werke inGroßbritannien erscheinen. Zuden
bisherigen Gewinnern zählen unter ande-
remMargaretAtwoodundSalmanRushdie.
Im vergangenen Jahr hatte der jamaikani-
sche Schriftsteller Marlon James gesiegt.

Booker-Preis
für Paul Beatty

von PEER MEInERT

Affären am Sehnsuchtsort
Marlene Streeruwitz schickt ihre Heldin in „Yseut“ für ein Abenteuer nach Italien

von JEnS LALoIRE

Nach wie vor ist Italien ein beliebter
Schauplatz literarischer Werke. Nicht
nur die beidenProtagonistender frisch

mit dem Deutschen Buchpreis prämierten
Novelle „Widerfahrnis“ brechen zu diesem
Sehnsuchtsort auf, sondern auch die titel-
gebendeHeldin inMarleneStreeruwitz’ Ro-
man „Yseut“. Die Endsechzigerin quartiert
sich in einer norditalienischen Villa ein, in
der einst Lord Byron gewohnt haben soll.
Vondort ausmöchte die ausWien stammen-
de Linguistin einige Drehorte von Antonio-
ni-Filmenabklappern, findet dafür indes nur
wenig Zeit. Kaum ist sie in der Villa ange-
kommen, ist siemit regionalenMachtkämp-
fen konfrontiert, die im Umkreis der Villa
ausgetragen werden. Welche Rolle dabei
die Contessa spielt, die das Hotel in der Vil-
la betreibt, bleibt ihr rätselhaft.Genauso rät-
selhaft wie die Motive des knapp 20 Jahre
jüngerenMafiosi, derYseut trotz seiner bru-
talen Ausstrahlung allerlei Avancen macht.
Alswäre das alles noch nicht genug, begeg-
net Yseut einer Gruppe Geflüchteter, die in
der Nähe der Villa in einem leer stehenden
Haus campieren.
Mit dem Auftauchen geflüchteter Men-

schen imSehnsuchtsland Italien gibt es eine
weitere Parallele zu Bodo Kirchhoffs „Wi-

derfahrnis“. Offenbar eignen sich Geflüch-
tete wunderbar, um Idyllen aufzubrechen
und Gegenwartsromanen einen Anstrich
vonpolitischer Relevanz zugeben.Vielleicht
ist dagegen auch gar nichts einzuwenden,
allerdings bleiben sie bei Streeruwitz eher
Staffage.
Überhaupt erzählt die 66-jährige Öster-

reicherin die interessantereGeschichte nicht
in demHandlungsstrang, der im Italien des
Jahres 2015 spielt, sondern inRückblenden.
Dort erfahren wir von Yseuts Kindheit im
Wien der Nachkriegsjahre, von ihrer ersten
Ehe, ihremStudium imKaliforniender 60er,
von der Geburt ihres einzigen Kindes, von
ihrenTheatererfahrungenundvon ihrenLie-
besbeziehungen.
Im Rückblick hadert Yseut mit der Domi-

nanz derMänner in ihremLeben, sodass sie
unschlüssig ist, ob sie ein positives Zwi-
schenfazit ziehen soll oder nicht. Zu Stree-
ruwitz’ angeblichem „Abenteuerroman“
lässt sich hingegen durchaus ein positives
Fazit ziehen, da die Bremer Literaturpreis-
trägerin des Jahres 2012 in ihrer gewöh-
nungsbedürftigen Kurz-Satz-Schreibe eine
faszinierende Frauenfigur entwickelt hat,
die imAlter darüber sinniert,was das eigent-
lich für ein Leben war, das hinter ihr liegt.
Und wo ihr Platz sein wird in den Jahren,
die noch vor ihr liegen.

Unruhige Tage in Bledwell vale
Zurück in die 80er: John Harvey erzählt einen Krimi vor dem Hintergrund des Bergarbeiterstreiks in Großbritannien

von IRIS HETSCHER

Bledwell Vale ist zwar ein englisches
Dorf, und die sind in Krimis gerne mal
pittoresk und von schrullligen Gestal-

tenbevölkert. DiesesKaffallerdings ist trost-
los. Das liegt daran, dass es inNottinghams-
hire liegt, eine seit dem Zusammenbruch
des Bergbaus von Arbeitslosigkeit und Re-
signationgeprägteRegion.Hier lässt der bri-
tische Lyriker, Drehbuch- und Krimiautor
John Harvey den pensionierten Ermittler
Charlie Resnick seinen endgültig letztenFall

lösen. 30 Jahren nach dem legendären und
vonderThatcher-Regierunggnadenlos nie-
dergeschlagenen Streik der Bergarbeiter
wird beiAbbrucharbeiten eine einbetonier-
te Frauenleichegefunden. Schnell stellt sich
heraus: Es handelt sich bei der Toten um
JennyHardwick, damals 28 Jahre alt,Haus-
frauundMutter dreierKinder und imStreik-
komitee aktiv. Harvey nutzt diese Konstel-
lation, um viel mehr als einen bloßen Krimi-
nalfall zu erzählen. InRückblenden, die Jen-
nys letzteTage aus ihrer Sicht schildern, ent-
wirft er das Porträt jener unruhigen Zeit im

Jahr 1984. Eine extreme Nervosität als
Grundstimmungverursacht beiHarveyZer-
würfnisse aller Art und überall, in Familien,
unter Freunden, zwischen Streikenden,
Streikbrechern und natürlich der Polizei.
Eine latenteGewalttätigkeit schwingt in die-
ser Szenerie stets mit. 30 Jahre später spü-
ren der alte Haudegen Resnick und die jun-
ge Kommissarin Catherine Njoroge dieser
Stimmung nach. Das ungleiche Duo be-
kommt es zudem mit zwei weiteren unauf-
geklärtenMorden aus dieser Zeit zu tunund
mit der Vermutung, dass Jenny Hardwick

auch das Opfer ihres eifersüchtigen Ehe-
manns geworden sein könnte. John Harvey
lädt diese Geschichte gekonnt mit einer
Spannung auf, die sich erst am Schluss ent-
lädt. Gleichzeitig ist „Unter Tage“ ein guter
Anlass, erneut zu „GB84“ von David Peace
zu greifen, der bislang packendsten litera-
rischen Aufarbeitung dieses düsteren Kapi-
tels britischer Sozialhistorie.

Marlene Streeruwitz: Yseut. Abenteuerroman
in 37 Folgen. S. Fischer, Frankfurt am Main.
416 Seiten, 25 €.

Unspannend: Camilleris neuer Roman

Mauro Assante ist Wirtschaftsprüfer, seine
Familie im Urlaub und er steckt in einem
Haufen Arbeit. Sein Bericht über die Bank,
an deren mafiösen Machenschaften einige
italienische Politiker beteiligt sind, ist fast
fertig. Dann steht Carla vor der Tür. Eine
Escort-Dame hat Assante nicht erwartet.
Eine Verwechslung? Scheint so. Aber die
beiden begegnen sich kurz darauf wieder -
und auch anderemerkwürdigeZufällewer-
den zur Regelmäßigkeit. Carla ist nicht die,
die sie vorgibt zu sein. Der Leser merkt das
schnell, Assante erst, als es schon zu spät
und das Buch fast zu Ende ist. Andrea Ca-
milleri hat anscheinend selbst schnell die
Lust an dem Fall verloren. Mit seinen Ro-
manen hält er den Italienern immer wieder
gern den Spiegel vor, es geht auch in die-
semWerk um Korruption und organisiertes
Verbrechen. Dochwas fehlt, ist eine schlüs-
sige Geschichte. Statt auf den bewährten
Kommissar Montalbano zu setzen, erfindet
Camilleri einen Charakter, der blass bleibt.

Assante statt
Montalbano
von JAn-nIKoLAS PICKER

Marlene Streeruwitz erhielt 2012 den Bremer Li-
teraturpreis. FOTO: PHILIPP HORAK

Bremen. Die für Donnerstag, 27. Oktober,
vorgesehene Premiere der neuen Choreo-
grafie vonSamirAkika „AkikaX“amThea-
ter Bremenmuss krankheitsbedingt verscho-
ben werden. Ersatztermin ist Sonnabend,
29. Oktober. Aufgrund der Verschiebung
und zusätzlicher krankheitsbedingter Aus-
fälle müssen zwei weitere Veranstaltungen
komplett entfallen. Zum einen handelt es
sich hierbei um die Vorstellung von „Die
Familie Schroffenstein“, die für Freitag, 28.
Oktober, vorgesehenwar, zumanderen ent-
fällt das für Sonnabend, 29. Oktober, ange-
kündigte Richard-Wagner-Podium mit Ste-
fan Mickisch. Bereits erworbene Karten für
die ausgefallenenVorstellungenkönnenan
der Kasse zurückgegeben werden.

Theater Bremen:
Premiere verschoben

AKN

Bielefeld. Das Bielefelder Familienunter-
nehmenDr.Oetker hat in seinerKunstsamm-
lungvierWerke alsmöglicheNS-Raubkunst
ermittelt undKontaktmitNachkommender
ehemaligen Besitzer aufgenommen. Kon-
krete Angaben zu denWerken würden we-
gen Vertraulichkeitsvereinbarungen zu-
nächst nicht gemacht. DieAufarbeitung der
Herkunft derWerke aus derOetker-Samm-
lung war im Frühjahr 2015 in Auftrag gege-
ben worden. Zu der Privatsammlung gehö-
renGemälde, Silber undPorzellan. Zunächst
werde derGemäldebestand untersucht, der
alleinmehrere hundertWerke umfasse. Die
Recherche einer unabhängigenProvenienz-
forscherinwerde voraussichtlichmindestens
einweiteres Jahr dauern. SolltenKunstwer-
ke identifiziert werden, die von den Natio-
nalsozialisten geraubt oder von ihren recht-
mäßigen Besitzern zwischen 1933 und 1945
unter Zwangverkauftwerdenmussten,wer-
de sich die Kunstsammlung mit den Erben
der Besitzer in Verbindung setzen. Ange-
strebt werden nach Angaben eines Spre-
chers „faire Übereinkünfte“ entsprechend
den Washingtoner Prinzipien. Das könne
etwa die Rückgabe eines Kunstwerkes oder
eine finanzielle Entschädigung sein.

Dr. oetker forscht
nach Raubkunst

DPA

New York. Das New Yorker New Museum
widmet der gefeierten Schweizer Multime-
dia-Künstlerin Pipilotti Rist eine große Aus-
stellung. Für die Schau „Pixel Forest“ habe
Pipilotti Rist das Museum in ein „üppiges,
pulsierendes, hypnotischesUniversum“ver-
wandelt, sagte Direktorin Lisa Phillips. Drei
Etagen des NewMuseum inManhattan hat
Rist mit ihren Video-Installationen, Musik
und anderenKunstwerken gefüllt. Es ist die
erste umfassende Schau der 1962 im Nord-
osten der Schweiz geborenen Künstlerin in
den USA. Mit Rist zu arbeiten sei „wie Ali-
ce imWunderland kennenzulernen“, sagte
Kurator Massimiliano Gioni. Rist kommen-
tierte, die Besucher müssten ihre eigenen
Schlüsse ziehen: „Jede Interpretation ist
richtig.“ Die Ausstellung ist bis zum 15. Ja-
nuar zu sehen.

Pipilotti Rist
in new York

DPA

John Harvey: Unter Tage – Resnicks letzter
Fall. A. d. Engl. v. Gottfried Röckelein. Ars vi-
vendi, Cadolzburg. 308 Seiten, 20 €.

Andrea Camilleri: Die Verlockung. A. d. Ital.
v. Karin Krieger. Nagel & Kimche, Zürich. 160
Seiten, 18 €.


